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Einleitung: Warum ein Ratgeber für Angehörige,
Freunde und Mitarbeitende von
transsexuellen/transidenten Menschen?

Da es beim ema Transsexualität/Transidentität viel begriffliche Ver-
wirrung gibt und Siemöglicherweise bereits beimUntertitel dieses Rat-
gebers über das Wort »Transidentität« gestolpert sind, möchte ich am
Anfang dieses Kapitels zunächst die Begriffe klären, die ich im Folgen-
den verwenden werde. Ich hoffe, dass Ihnen als Leserinnen und Leser,
die noch nicht so vertraut mit dem ema sind, dies bei der Lektüre
dieses Ratgebers helfen wird.

Im Allgemeinen hören Sie die Begriffe »Transsexualität« bzw.
»Transsexualismus«. Dies sind die üblichen Begriffe in der öffentlichen
Diskussion, aber auch im wissenschalichen Bereich. Deshalb wurde
mir vom Verlag nahegelegt, auch die Bezeichnung »Transsexualität«
im Untertitel aufzuführen. Andernfalls könnte es passieren, dass
Menschen, die sich über das ema informieren wollen, das Buch
mittels der Suchmaschinen im Internet nicht finden. Die Bezeichnung
»Transsexualität« tri jedoch nicht das Wesen dieser Menschen,
da es bei ihnen nicht um die sexuelle Ausrichtung oder die Art,
wie sie ihre Sexualität leben, geht, sondern um ihre Identität. Aus
diesem Grund wird in neuerer Zeit, auch unter Fachleuten, eher der
Begriff »Transidentität« verwendet, den auch ich bevorzuge und im
vorliegenden Ratgeber verwenden werde.

Bei der Beschreibung sogenannter »transidenter« Menschen wird
in psychologischen und psychiatrischen Berichten häufig von »Frau-
zu-Mann«- bzw. »Mann-zu-Frau«-Transidenten gesprochen. Durch
»Mann-zu-Frau« soll ausgedrückt werden, dass ein biologischer Mann
sich als Frau wahrnimmt und die Angleichung an den weiblichen
Körper wünscht. »Frau-zu-Mann« dient der Beschreibung dessen, dass
eine biologische Frau sich als Mann empfindet und die Angleichung
an den männlichen Körper sucht. Im Grunde widersprechen diese
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Bezeichnungen aber dem Erleben transidenter Menschen. Aus ihrer
Sicht machen sie nämlich keine Veränderung von Mann zu Frau oder
von Frau zu Mann durch, sondern sind von jeher im Innern Frau bzw.
Mann gewesen und möchten nun »nur noch« den Körper an diese
Identität anpassen lassen und in der dieser Identität entsprechenden
Rolle leben.

»Transidente« selbst bezeichnen sich als »Transmenschen« und un-
terscheiden zwischen »Transmann« (biologische Frau, deren Identität
männlich ist) und »Transfrau« (biologischer Mann, dessen Identität
weiblich ist). Ich möchte im Folgenden bei meiner Darstellung diese
Begriffe verwenden, da sie durch die Charakterisierung Transmann
bzw. Transfrau die Selbstdefinition und die soziale Rolle als Frau
bzw. als Mann in den Vordergrund stellen und so dem Erleben von
Transmenschen am besten entsprechen. Dabei ist mir klar, dass
es für Sie als Leserinnen und Leser eine gewisse Gewöhnung an
diese Terminologie braucht, da sie nicht – wie sonst üblich – vom
biologischen Geschlecht ausgeht und die Person danach benennt,
sondern die Identität des betreffenden Menschen in den Vordergrund
stellt und ihn dementsprechend bezeichnet.

Gewiss haben Sie schon ab und zu von Transmenschen gehört oder
gelesen, meist wahrscheinlich im Zusammenhang mit Travestieshows,
außergewöhnlichen Schicksalen oder gar mit Situationen, in denen
Transmenschen Opfer von Gewalt geworden sind. Immer aber ging es
dabei um Menschen, die Ihnen persönlich fremd waren und an deren
Schicksal Sie nur indirekt über die Massenmedien Anteil genommen
haben. Nun aber hat sich in Ihrer unmittelbaren Umgebung eine Frau
oder ein Mann als »trans« geoutet, und unvermittelt sind Sie mit dem
Phänomen Transsexualität bzw. Transidentität konfrontiert.

Sie dachten bisher vielleicht, Sie wüssten gut, was Transidentität ist.
Jetzt aber merken Sie durch die Konfrontation mit einem Transmen-
schen, dass Sie nur eine vage Ahnung davon haben, wie ein solcher
Mensch sich fühlt, wie der Weg der körperlichen Angleichung an das
andere Geschlecht verläu und welche Konsequenzen sich daraus für
alle ergeben, die mit dieser Transperson in Kontakt stehen.

Außerdem spüren Sie beimZusammentreffenmit diesemMenschen,
dass das Phänomen Transidentität heige Gefühle in Ihnen auslöst: Ir-
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ritation, Unbehagen und Hilflosigkeit, ja vielleicht sogar Ablehnung.
Sie mögen sich solcher Gefühle schämen oder sind vielleicht über sich
selbst erstaunt, weil Sie sich doch für aufgeschlossen und tolerant gehal-
ten haben. Oder Sie haben den Eindruck, mit Recht würden Sie Trans-
identität für eine psychische Krankheit halten und die Maßnahmen zur
Angleichung an das andere Geschlecht völlig zurecht ablehnen – aber
nun treffen Sie im Umfeld von Transidenten mit anderen Menschen
zusammen, die eine völlig andere Auffassung vertreten, nämlich der
Transidentität positiv gegenüberstehen und die betreffende Person auf
ihrem Weg in die neue Geschlechtsrolle unterstützen.

Im positiven Fall wird die Wahrnehmung solcher widerstreitenden
Gefühle und unterschiedlichen Einstellungen zur Transidentität in Ih-
nen den Wunsch entstehen lassen, sich genauer über Transidentität zu
informieren.

Als Angehörige, Freund oder Kollegin eines Transmenschen werden
Sie wahrscheinlich auch bemerken, dass Sie vielfach unsicher sind, wie
Sie dieser Person begegnen sollen. Wie verhalten Sie sich zum Beispiel
Ihrer Kollegin gegenüber, die Sie jahrelang als »ManuelaMeister« kann-
ten und die nun sagt, sie möchte als »Martin Meister« angesprochen
werden? Oder wie verhalten Sie sich, wenn Ihnen Ihr Sohn nach der
Eröffnung, transident zu sein, eines Tages geschminkt und mit Perücke
in Frauenkleidern entgegentritt? Und wie gehen Sie mit den Gefühlen
um, die Ihr Ehemann in Ihnen ausgelöst hat, als er Ihnen eröffnet hat,
er sei transident undwerde in Zukun als Frau leben wollen? Und nicht
zuletzt: Wie vermitteln Sie dies Ihren Kindern, für die der Papa plötz-
lich zur Mama wird?

Diese und andere Fragen und Problememöchte ich in diesemRatge-
ber behandeln. Da Transidentität keineswegs ein so seltenes Phänomen
ist, wie mitunter angenommen wird (siehe Kapitel 2) und mehr Trans-
idente als früher sich heute outen, können vieleMenschen im Familien-
und Freundeskreis sowie an der Arbeitsstelle mit Transpersonen zu-
sammentreffen.

Ich beschäigemich als Psychotherapeut und Forscher seit über vier-
zig Jahren mit transidenten Menschen, die ich beruflich in der psy-
chotherapeutischen Begleitung, im Rahmen von Begutachtungen und
auch privat im Freundeskreis erlebe. Aus dieser Erfahrung heraus habe
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ich mich entschlossen, den vorliegenden Ratgeber zu schreiben, zumal
es im deutschsprachigen Bereich keine vergleichbare Publikation gibt.
Eine sich eher an Fachleute sowie die Transidenten selbst richtende
ausführliche Darstellung dessen, was wir heute wissenschalich über
Transidentität wissen und wie der Transitionsprozess verläu, findet
sich inmeinem Buch Transsexualität – Transidentität (3. Auflage 2012).

Der vorliegende Ratgeber hingegen richtet sich in erster Linie an Sie
als Menschen aus dem privaten und beruflichen Umfeld von Trans-
identen und möchte Ihnen konkrete Hinweise für Ihren Umgang mit
diesenMenschen liefern. Immer wieder erfahre ich in der psychothera-
peutischen Begleitung von Transmenschen und ihren Bezugspersonen
im privaten wie im beruflichen Bereich, wie hilflos ihre Angehörigen
und Bekannten im Umgang mit ihnen o sind und dass sie selbst bei
psychologischen und psychiatrischen FachleutenwenigHilfe finden, da
diese selbst o keine fundierten Kenntnisse über Transmenschen und
das Leben ihrer Angehörigen und Freunde haben.

Wiederholt habe ich in den vergangenen Jahren auch erlebt, dass
beispielsweise Vorgesetzte zusammen mit ihren transidenten Mitarbei-
terinnen undMitarbeitern zu mir alserapeuten gekommen sind, um
zu besprechen, wie der Rollenwechsel möglichst problemlos in der Fir-
ma vollzogen werden kann. Hinter diesem Anliegen wird auf der ei-
nen Seite die Hilflosigkeit der Vorgesetzten gegenüber der transidenten
Mitarbeiterin bzw. dem transidenten Mitarbeiter spürbar. Aus ihrem
Wunsch, mit der transidenten Person zusammen den Rollenwechsel zu
planen, spricht auf der anderen Seite aber auch das Bewusstsein der
Verantwortung, die der oder die betreffende Vorgesetzte für die Trans-
person und das Arbeitsteam empfindet. Die Erfahrung zeigt, dass ein so
geplantes, aufeinander abgestimmtes Vorgehen beim Coming-out am
Arbeitsplatz große Vorteile hat und erheblich zu einer positiven Ent-
wicklung des Transmenschen und des ganzen Teams am Arbeitsplatz
beiträgt.

In elf Kapiteln werde ich im vorliegenden Ratgeber die wichtigsten
Fragen und Problembereiche, zum Teil anhand von Beispielen einzel-
ner Transmenschen und ihrer Familien und Arbeitsteams, diskutieren
und Hinweise für einen konstruktiven Umgang mit den betreffenden
Situationen geben. Die Beispiele habe ich aufgrund realer Situationen
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von Klientinnen und Klienten formuliert, wobei ich aber jeweils Teile
aus verschiedenen Lebensgeschichten zu einem Beispiel zusammenge-
fügt habe, so dass die Anonymität einzelner Personen absolut gewähr-
leistet ist. Die genannten Namen sind fiktiv.

Die Hinweise, die ich bei der Diskussion der verschiedenen emen
gebe, sollten Sie nicht als verbindliche Handlungsanweisungen
missverstehen. Transmenschen und ihre Lebensumstände sind so un-
terschiedlich wie die aller anderen Menschen auch. Deshalb werde ich
auch keine ausführliche Lebensgeschichte einer einzelnen Transperson
schildern. Würde ich dies tun, so bestünde die Gefahr, dass Sie als
Leserinnen und Leser dieses Ratgebers den Eindruck gewinnen, dies
sei die »typische« Biographie einer transidenten Person. Und die gibt es
nicht! Insofern sollten Sie die Hinweise, die ich in den elf Kapiteln gebe,
als Anregungen verstehen, wie Sie mit den betreffenden Situationen
umgehen können. Das konkrete Verhalten müssen Sie individuell Ihrer
Persönlichkeit, Ihren Lebensumständen und dem Transmenschen, um
den es geht, anpassen. Im ersten Kapitel werde ich die Emotionen und
Gedanken behandeln, die wohl in allen auauchen, die zum ersten
Mal mit einem Transmenschen zusammentreffen, nämlich das Gefühl,
die Welt nicht mehr zu verstehen, wenn ein Mann eine Frau und eine
Frau ein Mann sein will.

Im zweiten Kapitel werde ich dann ausführlich schildern, was
wir heute über Transidentität wissen und wie der Weg von Trans-
menschen beim sozialen Rollenwechsel und bei der körperlichen
Angleichung an das andere Geschlecht verläu. Ich habe mich
dabei bemüht, Ihnen nicht allzu viel an Fachjargon und theo-
retischen Überlegungen zuzumuten. Ich denke aber, dass es für
Sie als Angehöriger oder Freundin eines Transmenschen wichtig
ist, gut über Transidentität informiert zu sein. Dies kann Ihnen
dann auch helfen, die Informationen, die Sie im Internet finden
oder von Fachleuten erhalten, besser zu verstehen und, falls nötig,
auch kritisch zu hinterfragen. Denn gerade beim ema Trans-
identität werden Sie immer wieder auf die widersprüchlichsten
Angaben stoßen, die Sie leicht in große Verunsicherung stürzen
können, wenn Sie nicht einigermaßen gut informiert sind.
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Falls Sie mit einigen Informationen, die ich Ihnen im zweiten
Kapitel liefere, vielleicht anfangs Probleme haben, wird Ihnen etliches
sicher klarer, wenn ich in den folgenden neun Kapiteln auf die
verschiedenen emen eingehe und sie zum Teil an Beispielen von
Transmenschen und ihren Bezugspersonen veranschauliche. Es wird
um die Frage gehen, wie Sie einem Transmenschen begegnen und
welche Gefühle dies in Ihnen auslöst (Kapitel 3), welche Änderungen
nach dem Rollenwechsel und der Personenstandsänderung nötig
werden (Kapitel 4), und um die Frage, wie Sie als Familienmitglied,
Freund oder Freundin eines Transmenschen mit Ihrem eigenen
»Coming-out« umgehen, d. h. wenn Sie anderen Menschen eröffnen,
dass Ihr Sohn bzw. Ihre Tochter oder Ihr Ehemann bzw. Ihre Ehefrau
transident ist (Kapitel 5).

In den folgenden Kapiteln werde ich auf die Sorgen eingehen, die
Sie sich um den Ihnen nahestehenden Transmenschen machen, zum
Beispiel ob er nach demRollenwechsel Probleme amArbeitsplatz haben
wird (Kapitel 6), ich werde die besondere Situation schildern, mit der
Sie als Eltern eines Transkindes konfrontiert sind (Kapitel 7), undwerde
Ihre Sorge diskutieren, Ihr Transangehöriger oder Ihre Transfreundin
könne sozial ausgegrenzt oder garOpfer vonGewaltwerden (Kapitel 8).

Die drei letzten Kapitel sind der Familie von Transmenschen gewid-
met, nämlich Ihrer Situation als Ehefrau oder Ehemann, der/dem der
Partner bzw. die Partnerin eröffnet, transident zu sein (Kapitel 9), dem
Problem, wie Sie Ihre Kinder über die Transidentität Ihres Ehepartners
informieren können, ohne dass die Kinder dadurch psychischen Scha-
den erleiden (Kapitel 10), sowie der Frage, wie es für Ihre Kinder ist,
wenn Mama zu Papa bzw. Papa zu Mama wird (Kapitel 11).

Das Kapitel 10 wird, neben dem theoretischen Kapitel 2 und dem
Kapitel 8, das Ihre Sorgen um eine mögliche Ausgrenzung des Ihnen
nahestehenden Transmenschen behandelt, das ausführlichste sein, da
es mir wichtig erscheint, gerade der Situation der Kinder von Trans-
menschen besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Das Kapitel 4 über
die mit dem Rollenwechsel nötig werdenden Änderungen hingegen ist
das kürzeste. Dies bedeutet nicht, dass die darin diskutierten emen
unwichtig wären. Sie sind aber knapper darstellbar, und meine Ausfüh-
rungen dienen vor allem Ihrer Information, während der Umgang mit
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Ihren Kindern und die Auseinandersetzung mit möglichen Diskrimi-
nierungen von Transmenschen wesentlich komplexer sind und deshalb
eine ausführlichere Diskussion erfordern.

Am Ende jedes Kapitels werden die wichtigsten Aspekte noch ein-
mal angeführt, »auf den Punkt gebracht«. Den Abschluss dieses Ratge-
bers bildet eine thesenartige Zusammenfassung der Hauptthemen. Im
Anhang finden Sie einige Angaben zu weiterführender Literatur und
die wichtigsten Transsexuellenverbände und -organisationen, bei de-
nen Sie Informationen und Unterstützung finden können.

Der vorliegende Ratgeber richtet sich zwar in erster Linie an
Angehörige, Freundinnen und Freunde sowie an Personen aus
dem beruflichen Umfeld von Transmenschen. Bei der Darstellung
der verschiedenen Problembereiche weise ich aber immer wieder
auch auf emen hin, mit denen die Transmenschen selbst sich
auseinandersetzen müssen, zum Beispiel mit Ihrer Wirkung auf andere
Menschen und mit den Gefühlen, die sie in Angehörigen und Freun-
den auslösen. Vielleicht regt die Lektüre dieses Ratgebers Sie ja auch
an, gemeinsam die hier angesprochenen emen zu diskutieren und
in einen fruchtbaren Dialog miteinander zu treten. Möge dieses Buch
Ihnen eine Hilfe auf dem Weg zum Verständnis und zur Akzeptanz
Ihres transidenten Angehörigen oder Ihrer transidenten Freundin sein
und dazu beitragen, dass Sie einander besser verstehen und zusammen
einen erfolgreichen, für Sie alle fruchtbaren Weg gehen.

Im Sommer 2013
Udo Rauchfleisch
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1. Ich verstehe die Welt nicht mehr: Eine Frau ist ein
Mann und ein Mann eine Frau?

Wir gehen in unsererKultur undunserer Epoche davon aus, dass es zwei
Koordinaten gibt, die absolut festliegen, nämlich das Frausein und das
Mannsein. Es scheint uns selbstverständlich zu sein, dass es weibliche
und männliche Körper gibt und dass diese eindeutig das Geschlecht
bestimmen. Als einzige Ausnahme erkennen wir die Intersexualität an,
die bei Menschen besteht, bei denen wir die körperlichen Merkmale
beider Geschlechter finden.1

Wenn uns jedoch ein Mann mit einem biologisch eindeutig männli-
chen Körper eröffnet, er sei eine Frau, oder eine Frau mit einem biolo-
gisch eindeutig weiblichen Körper, sie sei ein Mann, stellt dies für uns
die Welt gleichsam auf den Kopf und löst bei den meisten Menschen
eine extreme Verunsicherung aus.

Obwohl es, wie ich in der Einleitung geschrieben habe, nicht die für
Transmenschen typische Persönlichkeit und Lebensgeschichte gibt,
ähneln sich die Berichte von Transfrauen und Transmännern doch
in einer Hinsicht o sehr: Die erste Mitteilung ihrer Transidentität
löst fast immer bei Angehörigen, Freundinnen und Freunden sowie
Kolleginnen und Kollegen im beruflichen Bereich große Irritation aus.
Das folgende Beispiel soll das veranschaulichen.

Martin Zöllner, ein 28-jähriger Büroangestellter, hat bereits in

seiner Kindheit und Jugendzeit ein großes Interesse an weiblicher

Kleidung und weiblichen Tätigkeiten gespürt. So hat er, wenn seine

Eltern und Geschwister nicht zu Hause waren, heimlich Unterwäsche

der Mutter oder Kleider der Schwester angezogen und ist, sich nur

mit Mühe auf den Beinen haltend, mit den hochhackigen Schuhen

der Mutter durch die Wohnung stolziert. Gerne hätte er sich auch

geschminkt, unterließ dies aber aus Angst, die Schminke vielleicht

nicht mehr richtig beseitigen zu können – er hatte die Mutter einmal

13



i
i

: --- 2013/7/16 --- 11:56 --- page 14 --- le-tex i
i

i
i

i
i

etwas von »kussechtem« Lippenstift sagen hören. Wenn Martin sich

als Mädchen bzw. Frau kleiden konnte, waren dies Momente, in

denen er sich »total eins mit mir selbst befand«, wie er später seinem

Psychotherapeuten berichtete. Er habe als Kind und Jugendlicher

noch nicht gewusst, was mit ihm los sei. Nur eines habe er ganz

deutlich gespürt: »Ich bin kein Junge. Ich bin ein Mädchen.«

Die Eltern wussten nichts von diesen heimlichen Aktionen ihres Soh-

nes. Seine Vorliebe für weibliche Spiele und Tätigkeiten (so wollte

Martin in Rollenspielen mit Kameraden immer die Mutter oder ein

Mädchen sein) nahmen sie jedoch wahr und versuchten, ihm klar-

zumachen, dass er »doch ein Junge« sei und sich dementsprechend

verhalten müsse. Als Martin älter wurde und immer noch stark auf die

Interessen von Mädchen ausgerichtet war, indem er sich beispiels-

weise fast ausschließlich mit Modezeitschriften für Frauenkleidung

beschäftigte und stundenlang selbst Kleider entwarf und Pläne für

die Herstellung solcher Kleider zeichnete, reagierten die Eltern mit

erheblicher Strenge und verboten ihm diese Beschäftigung schließ-

lich total.

»Du musst dich mehr um den Jungen kümmern«, meinte Frau Zöll-

ner zu ihrem Mann. »Dann wird er sich auch mehr an dir als Mann

orientieren.« Obwohl Herr Zöllner Martin in der Folge mit zum Fuß-

ballplatz nahm, mit ihm regelmäßig zum Schwimmen ging und ihn

für technische Dinge zu interessieren versuchte, spürten die Eltern,

dass Martin zwar alle diese Aktivitäten »brav« mitmachte und das Zu-

sammensein mit dem Vater auch durchaus schätzte, dass sein Inter-

esse an der Welt der Frauen damit aber keineswegs verschwunden

war.

Als Martin in die Pubertät kam, seinen Bart wachsen sah und sexuelle

Regungen verspürte, stürzte ihn dies in eine tiefe Krise. Alles in ihm

bäumte sich gegen die Männlichkeit auf, mit der er sich nun auch

körperlich konfrontiert sah. Gegenüber den Eltern hielt er diese Ge-

fühle aber geheim und äußerte auf ihre Fragen, was denn mit ihm los

sei, ausweichend, er mache sich Sorgen wegen der Schule und sei-

nes weiteren Lebens. Da Martins Schulleistungen infolge der Krise,

in der er steckte, in dieser Zeit tatsächlich nicht besonders gut wa-

ren, gaben sich die Eltern mit dieser Antwort zufrieden. »Das ist halt
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so in der Pubertät. Ich habe das ähnlich erlebt«, erklärte Herr Zöllner

seiner Frau.

Dass das Leiden unter seiner Männlichkeit und der Wunsch, Frau zu

sein, für Martin ein zentraler Konflikt war, ahnte in dieser Zeit nie-

mand. Dies umso weniger, als er im Alter von 18 Jahren begann, ge-

meinsam mit Klassenkameraden anstrengende Hochgebirgstouren

zu machen, und sich auch sonst intensiv sportlich betätigte. So mel-

dete er sich bei einem Verein für Kampfsportarten an und trainierte

dort intensiv. »Jetzt übertreibt er es aber wirklich«, fanden sogar sei-

ne Eltern, die ansonsten froh waren, dass Martin sich so ganz auf die

männliche Seite geschlagen zu haben schien. Auch in seinem Äuße-

ren war Martin in der Zeit zwischen seinem 18. und 28. Lebensjahr

ein »richtiger Mann«: körperlich trainiert, mit Bart und kurzen Haa-

ren.

Umso überraschender war es, als er an seinem 28. Geburtstag beim

Abendessen den Eltern mitteilte: »So kann ich nicht weitermachen!«

Unter Tränen gestand er ihnen, dass er sich zehn Jahre lang Mühe

gegeben habe, ein Mann zu sein. Doch all die »männlichen« Aktivitä-

ten und sein betont »männliches« Aussehen hätten ihn nicht darüber

hinwegtäuschen können, dass er in Wahrheit kein Mann, sondern

eine Frau sei. »Ich hasse diese tägliche Verkleidung als Mann und

dieses Angesprochenwerden als ›Herr‹ Zöllner!«, brach es aus Martin

hervor. »Ich bin das doch gar nicht. Ich bin Martina und nicht Martin.

Und ich will mich jetzt behandeln lassen und endlich auch körperlich

ganz Frau werden und auch so leben.«

Fassungslos starrten die Eltern den Sohn an. »Das ist doch nicht dein

Ernst«, stammelte Frau Zöllner, als sie wenigstens einigermaßen

die Fassung wiedergewonnen hatte. »Das ist unmöglich. Du bist

ein Mann und keine Frau«, schaltete sich der Vater ein. »Deine

Mutter hat dich als Junge zur Welt gebracht, und wir haben dich als

Junge aufwachsen gesehen und haben miterlebt, wie du zum Mann

geworden bist. Schau doch in den Spiegel. Dann siehst du ja selbst,

dass du ein Mann bist. Wie kommst du nur auf diese verrückte Idee,

eine Frau zu sein?«

Die letzten Worte des Vaters trafen Martin tief. Er sprang auf und

rannte weinend aus dem Zimmer. Die Mutter eilte ihm nach, schloss
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ihn in die Arme und versuchte ihn zu beruhigen. »Nimm das Gan-

ze doch nicht so schrecklich ernst«, versuchte sie ihn zu trösten. »Du

bist offensichtlich in einer schweren Krise. Da zweifelt man manch-

mal an den selbstverständlichsten Dingen. Am besten meldest du

dich bei einem Psychotherapeuten an und besprichst mit ihm dei-

ne Probleme. Du wirst sehen, dann vergehen diese Ideen wieder.«

Obwohl Martin spürte, dass seine Mutter ihn trösten und ihm Mut

machen wollte, fühlte er sich auch durch ihre Worte verletzt und to-

tal allein gelassen.

»Begreift ihr denn gar nicht, dass es mir mit dem Frausein total ernst

ist? Von Kindheit an habe ich gewusst, dass ich kein Junge bin. Und

ihr habt das doch auch gemerkt und mich deshalb mit aller Macht

in die männliche Rolle zu schieben versucht. Ich habe ja selbst eine

Zeit lang gedacht, ich würde es schaffen und könnte mich mit meiner

Männlichkeit aussöhnen. Zehn Jahre lang habe ich dieses Problem

verdrängt. Das hat mich wahnsinnig viel Kraft gekostet. So kann ich

nicht mehr weitermachen! Es gibt jetzt nur noch einen einzigen Weg:

Ich will als die Frau leben, die ich im tiefsten Inneren bin!«

Das Ehepaar Zöllner war über diese Eröffnung ihres Sohnes, als

Frau leben zu wollen, völlig entsetzt. »Am Ende willst du dich

auch noch umbauen lassen?«, fragte der Vater in einem der vielen

Gespräche, welche die Eltern mit Martin führten und in denen

sie ihn immer wieder von seinem Plan abzubringen versuchten.

»Selbstverständlich werde ich mich bei einem Endokrinologen

zur Hormonbehandlung anmelden und mit einem plastischen

Chirurgen die Operation besprechen. Außerdem wird man nicht

›umgebaut‹, sondern mein männlicher Körper wird operativ dem

weiblichen angeglichen, damit endlich das Äußere dem Inneren

entspricht«, war Martins Antwort darauf. »Sprich bitte nicht davon«,

bat die Mutter ihn. »Es graust mich bei dem Gedanken, dass du an

deinem schönen Körper herumschneiden lassen willst. Das ist ja

schrecklich! Letzten Endes ist ein Mann doch ein Mann, und was

auch immer du machen wirst: Für mich bleibst du mein Sohn Martin,

der du immer warst.«
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